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Tätigkei t trugen die Jungtscheche n in entscheidende m Maß e zur Formierun g der 
Tscheche n zu einer politische n Natio n bei, die eine national e Unabhängigkei t mi t 
einer erfolgreiche n Selbstverwaltun g nach 1918 kröne n konnte . Bezüglich der poli -
tischen Praxi s sind Garver s Schlußfolgerunge n plausibe l un d ausgezeichne t begrün -
det ; bemängel n mu ß ma n an der Studi e allerding s eine grundlegend e Auseinander -
setzun g mi t ideologische n Fragen . 

Garve r charakterisier t die Hauptzüg e der jungtschechische n Programmati k durc h 
ihre n Liberalismu s un d Nationalismus . Dabe i bleibt er der tschechische n nationali -
stischen Traditio n der Geschichtsschreibun g verhaftet , auch wenn diese von heutige r 
Perspektiv e her in einigen ihre r Grundauffassunge n in Frag e gestellt werden müßte . 
Garve r sieht keine n Widerspruc h zwischen der romantisc h gefärbten kollektivi-
stischen Auffassung des Nationalismus , die das politisch e Denke n der Tscheche n 
im letzte n Jahrhunder t dominierte , un d dem liberalen Bestreben für eine freiheit -
liche, parlamentarisch-demokratisch e Gesellschaftsordnung , wie es oft program -
matisc h niedergeleg t war. Bis jetzt wurde nu r vereinzel t diese Diskrepan z wahr -
genommen , so etwa von Emanue l Rád i ode r neuerding s Jan Patočka . Leide r ist 
es bis heut e kaum gelungen , dieses Proble m anhan d konkrete r historische r Studie n 
zu beleuchten . Di e Geschicht e der Jungtschechische n Parte i biete t dazu viel Material , 
da diese Parte i wie keine ander e den ungeklärte n Widerspruc h spürte . Ih r Schwan -
ken zwischen der Loyalitä t zur Habsburge r Monarchi e un d dem politische n Prag -
matismu s einerseit s un d den Forderunge n nach einem fundamentale n Wande l dieses 
Staates , der doch letzte n Ende s als ein Übe l empfunde n wurde , andererseits , läßt 
sich nu r durc h eine eingehend e Analyse der politische n Grundvorstellunge n er-
klären . Gerad e dieses Schwanke n weist deutlic h auf einen Widerspruc h zwischen 
den nationalistische n un d liberalen Elemente n der Jungtschechische n Programmati k 
hin . Di e Tatsache , da ß die tschechisch e Geschichtsschreibun g bis heut e dem Parteien -
system relati v wenig Aufmerksamkei t schenkt , ist dan n als ein Beweis dafür zu 
sehen , da ß noc h heut e die romantisch-nationalistisch e Auffassung der Politi k 
wirksam ist. 

Londo n E v a H a r t m a n n 

l stv án Diószegi, Österreich-Ungarn und der französisch-deutsche Krieg 
1870—1871. 

Akadémia i Kiadó Budapes t 1974, 311 S. 

Ein e Monographie , die anhan d neue r literarische r un d archivarische r Quelle n 
mit großer Umsich t un d Sorgfalt versucht , die bisherigen Forschungsergebniss e 
über dieses Them a zusammenzufasse n un d kritisch zu beleuchten . 

I m ersten Teil geht der Verfasser auf die außenpolitische n Voraussetzunge n des 
Dualismu s in Österreic h ein. Dabe i werden die Standpunkt e der einzelne n Par -
teien zum Dualismu s analysiert . Übe r den bisherigen Forschungsstan d hinau s kan n 
der Verfasser österreichisch e un d Budapeste r Pressestimme n un d einige wichtige 
Archivquelle n aus Wien un d Budapes t in seine Betrachtun g mit einbeziehen . Als 
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Resultat seiner Forschungen kommt der Verf. zu folgender Feststellung: „Scharfe 
Rußland- und Preußenfeindlichkeit, lockere und unsichere Frankreich-Freundschaft, 
zuwenig brauchbare österreichisch-französische Zusammenarbeit, — das ist die 
Bilanz der österreichischen Außenpolitik nach 1867." (S. 26). 

Der zweite Teil des Buches, der den Titel „An der Schwelle des Krieges" trägt, 
beschäftigt sich nicht nur mit der österreichischen Außenpolitik unmittelbar vor 
dem deutsch-französischen Krieg, sondern auch mit den diplomatischen Aktivitäten 
der Donaumonarchie während des Krieges bis hin zu den französischen Nieder-
lagen. Verhältnismäßig viel Raum wird dabei der Schilderung der Kriegsereignisse 
eingeräumt, die z. T. anhand von Marx- und Engels-Schriften und nicht von Fach-
leuten dokumentiert werden. Ein wichtiges Kapitel in diesem Abschnitt ist eine 
Analyse des gemeinsamen Ministerrates vom 18. Juli 1870. Dem Verfasser gelingt 
es dabei, anhand von einschlägigem Archivmaterial nachzuweisen, daß in der bis-
herigen Geschichtsschreibung besonders die politische Haltung des ungarischen 
Ministerpräsidenten Graf Gyula Andrássy bewußt falsch und verzerrt dargestellt 
wurde. In diesem Zusammenhang muß auch erwähnt werden, daß der Autor die 
Außenpolitik Österreich-Ungarns nicht von seiner innenpolitischen Problematik 
isoliert sieht, durch die Beust als Außenminister immer wieder gehindert wird, 
seine politischen Ziele zu verwirklichen. Die Rücksicht auf diese komplizierten 
innenpolitischen Verhältnisse zwingt den Außenminister gewissermaßen zu einer 
seiltänzerischen Anpassungsfähigkeit. Auch hier kann der Autor bisher nicht be-
kannte oder nicht beachtete Dokumente in seine Beweisführung einfügen. 

Überwiegend auf diplomatische Akten ist das Kapitel über „Die österreichisch-
ungarische Diplomatie im Dienste des bewaffneten Auftretens" Österreich-Ungarns 
aufgebaut. Sowohl Beust als auch Andrássy standen an der Seite Frankreichs. 
Beust äußerte sich dabei kühl und zurückhaltend, während Andrássy in seinen 
Äußerungen seinem temperamentvollen Wesen freien Lauf ließ. Durch die Nieder-
lage Frankreichs geriet aber die Außenpolitik der Donaumonarchie in eine Sack-
gasse, da man am Ballhausplatz in jedem Fall mit einem Sieg der Franzosen ge-
rechnet hatte. 

Die Neuorientierung der Außenpolitik Wiens wird im dritten Teil des Buches 
unter der Überschrift „Neue Lage — Alte Politik" geschildert. Besonders in Un-
garn waren alle führenden Politiker über die Niederlage bestürzt. Ihre gesamte 
außenpolitische Konzeption schien plötzlich unbrauchbar zu sein. Geblieben war in 
Budapest nur die Preußenfeindschaft und die Franzosenfreundschaft. In Wien 
dagegen kam es bei der führenden liberalen Partei zu einem förmlichen Gesinnungs-
wandel. Die bisher preußenfeindliche, aber von einem deutschen Gefühl erfüllte 
Haltung der Deutsch-Liberalen wurde von einer alles überflutenden Woge natio-
naler Begeisterung hinweggeschwemmt. Zur Dokumentation dieser Situation be-
nutzt der Verf. einschlägige zeitgenössische Zeitungsmeldungen. 

Das neue außenpolitische Konzept, das nun Beust, unterstützt von Andrássy, 
entwickelt, will den Anschluß der süddeutschen Staaten an ein von Preußen ge-
führtes Deutschland verhindern. 

Nach einigen Anfangserfolgen in Stuttgart und München kann Beust auch diese 
wichtige Forderung der österreichisch-ungarischen Außenpolitik nicht verwirk-
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liehen . Di e von Beust zitierte n Paragraphe n des Prage r Friedensvertrages , in dem 
die Selbständigkei t der süddeutsche n Staate n garantier t wurde , konnt e Wien nich t 
durchsetzen , da es in dieser Frag e keine n Bundesgenosse n fand . 

De r vierte Teil der Abhandlun g geht auf die „Pontuskrise " ein. Beust nah m 
dabei auf Druc k Andrássys einen extrem antirussische n Standpunk t ein un d söhnt e 
sich aus diesem Grun d auch formel l mit Preuße n aus. Auf der zur Lösun g der Pon -
tusfrage einberufene n Londone r Konferen z erlit t er dahe r auf dem diplomatische n 
Parket t eine völlige Niederlage . De r Verf. weist aufgrun d eindeutige r Akten nach , 
daß Beust diese Niederlag e hinnehme n mußte , weil er sich die „irreale n un d illu-
sionistische n ungarische n Vorstellungen " (S. 237) zu eigen machte . 

Im fünften un d letzte n Abschnit t widme t sich der Verfasser den Folgen des 
deutsch-französische n Krieges für die international e Lage im allgemeine n un d 
Österreich-Ungar n im besonderen . Als wichtigster Punk t ist dabe i hervorzuheben , 
daß Beust mi t dem Gasteine r Vertrag eine neu e Orientierun g in der österreichisch -
ungarische n Außenpoliti k einleitete , die ein enges Bündni s zu Deutschlan d un d 
ein gemeinsame s freundschaftliche s Verhältni s zu Rußlan d vorsah . Dabe i stan d 
Beust wieder im offenen Gegensat z zu seiner eigenen Regierun g Hohenwart-Schäffl e 
un d bewirkte schließlich dadurc h ihre n Sturz , der auch zu Beusts Entlassun g führte . 
Sein Nachfolge r Andrássy stimmt e im wesentliche n mi t der neue n Richtun g in 
der Außenpoliti k des Habsburgerreiche s überein . Doc h wollte er gemäß den poli -
tischen Vorstellunge n des ungarische n Reichstage s ein Bündni s mi t Rußlan d ver-
hindern . Doc h für einen Pak t gegen Rußlan d fand Andrássy damal s in Europ a 
keinen Partner . 

Auch dieser Teil der Untersuchun g von Diószeg i ist wie die andere n im wesent-
lichen auf Archivmateria l aufgebaut un d beleuchte t die einzelne n Phase n der öster -
reichisch-ungarische n Außenpoliti k in diesem Zeitabschnit t anhan d eindeutige r 
Dokumente . Dadurc h werden zahlreich e Darstellunge n meist österreichische r 
Autoren , die von einem deutsch-nationale n Standpunk t aus argumentierten , revi-
diert . De r Verf. ha t dami t für einen wichtigen Abschnit t in der Geschicht e der 
Habsburgermonarchi e einen wesentliche n Forschungsbeitra g geleistet. 

Münche n H o r s t G l a s s l 

Jiří Matějček,  Formování hornictva Sokolovského uhelného revíru 
(1830—1914) [Die Entwicklung der Bergarbeiterschaft des Falkenauer Kohleberg-
baureviers (1830—1914)]. 

Troppau  1978, 280 S., 1 Karte . 

Di e Kohl e war der bedeutendst e Energieträge r in der Epoch e der Industriali -
sierun g in der zweiten Hälft e des 19. Jahrhunderts . Knap p vor dem Erste n Welt-
krieg deckt e die Kohl e in den meiste n der industrialisierte n Lände r zirka 95 °/o des 
Energiebedarfes . Di e sehr früh verstorben e tschechisch e Historikeri n Ludmil a Kár -
níková beschäftigt e sich am intensivste n mi t dem Kohlebergba u in den böhmische n 
Ländern . In ihrem vor 20 Jahre n erschienene n un d heut e noc h aktuelle n Buch be-
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